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Das Lehrerinnenheim -
ein Bau des Modern Style

Wir haben zu der Jahrhundertwende soviel Distanz gewon en,
dass wir ihre Kunst und Architektur neu zu entdecken vermö en.

Bisher wurde Ernst Baumgart, Architekt des Lehrerinnenheil s -
obwohl zu seiner Zei anerkannt und mit grossen öffentlichen au-

ten betraut (eidgenössische Post in Bern, Anstalt «Nüchtern»,
Spitäler von Langnau und Herzogenbuchsee) - missachtet und des alb

bei Würdigungen des Lehrerinnenheirns nur am Rande und r cht

einmal mit vollem Namen erwähnt. Nur der Standort des H< ms

und sein Park, ein Stück Elfenau auf den damaligen Gütern der us-

sischen Grossfürstin Anna Feodorowna, später der Familie /on

Wattenwyl-de Portes, wurde von jeher geschätzt und vor dem uJ-

turtod bewahrt. Heute ist die grüne Insel dem stadtnähesten El en-

auquartier, der Brunnadern, eingegliedert und aufgewertet di rch

die nahegelegene Buslinie, die das waldnahe Stadtrandgebiet mit

dem Zentrum verbindet.
Im August wird das «Schweizerische Lehrerinnenheim» 70 J. hre

alt. Es lohnt sich, das Haus einmal von einem andern Standoi als

dem sozialen und wirtschaftlichen zu betrachten.

Die Bauepoche Das Haus vertritt als architektonisches Werk die Kunstepoche die

um 1910 als Avant-Garde, Jugendstil, Liberty, Art-Nouveau-Bewegung dei

Modern Style in die Kunstgeschichte eingegangen ist.
Schon im 19. Jahrhundert haben politisch und sozial engag >rte

Architekten wie Owen, Morris, Ruskin, dann Horta und Henri /an

der Velde eine neue Baukunst ins Leben gerufen. Sie setzten ich

mit der Industrialisierung auseinander und suchten Bauformen die

- anders als die Neogotik oder die Neorenaissance - aus der k iti-

schen Verarbeitung des Industriezeitalters selber hervorgehen oil-

ten. Die akademische Tradition erschien ihnen dekadent. Sie

bekämpften sie. Sie bekämpften aber auch eine Durchrationalisiei mg
des Lebens, wie die Industrie sie mit sich brachte, weil diese lies

Künstlerische und Handwerkliche niederwalzte.
Einerseits wollte die Architektur dem Leben und nicht dem ak -de-

mischen Selbstzweck dienen; sie sollte wieder einfach und all! igs-

bezogen werden. Andererseits sollte sie sich von den Zwängei der

Technisierung und der industriellen Massenproduktion lösen and

schlicht dem menschlichen Bedürfnis nach Schönheit und indi1
dueller Gestaltung dienstbar sein. Die Architektur sollte, wk die

Kunst überhaupt, Schönheit mit Zweckgebundenheit verbind n.

1900 begann die Wiener Sezession zu wirken, 1901 wurc in

Deutschland der Werkbund gegründet. In England, Holland,
Belgien, Frankreich, Deutschland und Österreich verbanden siel die

neuen Baugedanken in reizvoller Weise mit der lokalen Tradi ion.

Der internationale Austausch war so lebhaft, dass auch zeitgen »ssi-
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sehe Schweizer Architekten neue Wege einschlugen, und auch sie
verbanden moderne Baugedanken mit altbewährter lokaler Bautradition.

Das Lehrerinnenheim ist ein Beispiel bernischer
Art-Nouveau-Bewegung

Wenn die Landsitze und Schlösschen des Berner Barocks den Mittelbau

betonen und ihm mit Vorliebe symmetrische Seitentrakte zuordnen,

so geht der Architekt Baumgart umgekehrt vor. Das
Hauptgewicht liegt auf zwei ungleich grossen und auf Vorder- und Hinterfront

vortretenden Flankenbauten mit ausladenden Bernerdächern,
nämlich Walmdächern mit verkürzten Dachdreiecken (Gerschilden)
vorn und hinten. Beide Häuser sind dreistöckig. Ein Mitteltrakt,
deutlich eingezogen, mit gebrochenem, tief über das dritte Stockwerk
herabgezogenem Mansardendach, verbindet die Hauptgebäude.
Soweit würde das Haus den Eindruck eines noblen Zweckbaus erwek-
ken. Nun aber wird der quergestellte Mitteltrakt auf der Nordseite
asymmetrisch durch einen hohen und tiefbedachten Treppenhausturm

unterbrochen, der alle drei Bauelemente überragt, den drei
traditionsgebundenen Baukörpern einen phantasievollen vierten
zuordnet und damit dem Haus einen herrschaftlich testlichenAkzen t
verleiht.
Die vier Bauteile sind asymmetrisch-rhythmisch angeordnet. Das
schmale Flankengebäude hält dem breiteren und höheren das
Gleichgewicht durch breite, zweiseitig vorgelegte Veranden, die
über geschwungenen Grundrissen liegen. Der Turm hält alle Teile
zusammen, weil er auf der Linie des Goldenen Schnittes liegt.

Das Kunstgewerbe hat sich im 19. Jahrhundert industrialisiert, von
der Architektur abgespalten und war zur Serienproduktion
übergegangen; 1 856 regte in Zeiten der architektonischen und ornamentalen

Dekadenz der Maler Owen Jones dazu an, von den erstarrten
ornamentalen Formeln und Floskeln der Vergangenheit abzugehen
und neue, lebendige Ornamente von Bäumen, Blättern und Blumen

11



Geländerträger
aus Schmiedeisen
Handarbeit

li-

abzuleiten. Am stärksten aber wirkten John Ruskins Angriffe
gen die Unechtheit der zeitgenössischen Kunstproduktion.
Bauwerk lügt, wenn es eine Konstruktionsart vortäuscht, die ni
der faktisch angewendeten Bauweise entspricht, wenn es mit b

gen Oberflächenverkleidungen und maschinell hergestellten Or
menten kostbares Material und altmeisterlich handwerkliche Sc

fait vortäuscht.
Das Schweizerische Lehrerinnenheim ist ein Beispiel für die dam

ge Abkehr von der industriell hergestellten Massenware, ausser in
den Fassaden, aber auch innen, bis zu den handwerklich hergest
Ilten Türen und Schränken, von denen kein Stück dem andern e-

nau entspricht.

Ein Gang rund um alle H u-

serfronten zeigt allerorten ie

Freude am handgearbeite in
Detail. Keine Fenstereint ;it
gleicht genau der andern, j ie
der feingekehlten Fensl ;r-
und Türrahmungen zeigt n-

dere Bekrönungen, Sirr ie,

Mittel- und Seitenornamei te:

Wir entdecken Rund-, V >r-

eck-, Oval-, Stab- und Sehn k-

kenformen, unaufdringlir ie,

schattenwerfende Fassad n-
akzente. Schöne handwe k-

liche Kleinkunst finden wir an Lauben- und Terrassenkonsolen us

Holz und Stein, an handgeschmiedeten Geländern und an Sa d-

steinpfosten der Balkone, an den Eisengittern vor den Parterre! n-

stern.

Eine Kellertüre,
so schön gearbeitet
wie ein
Salonfenstertlügel

Ein rundbogiger dreigetei er

Kellereingang ist mit gleic 1er

Sorgfalt behandelt wie ein
lichen- oder Salonfenster, ie-

sonders reizvoll sind die bis

heute erhaltenen weis en

Fensterrahmen mit ih en

Kreuz-, Würfel- und Halt )0-

r-genlinien im obern Fens
teil.
Mit gleicher Freude am
stalten haben Schreiner
Schmiede die Inneneinr
tung gestaltet. Alle Teile

Treppengeländers zum Beispiel sind handgeschmiedet, jedes '

ment, auch in den abgerundeten Eckpartien, der schwinger
Form des Treppenhauses angepasst. Sogar Geländerknauf und
länderhalterungen sind Einzelstücke.

tend

riles

2g-

.en

je-
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1 eppenhausgeländer

A essingknaui des
T eppengeländers

B :k aus dem Büro
d Heimleiterin
ii len Park

1 hnik und Geist

Doch das Schönste ist und
bleibt der Park. Er darf nicht
abgetrennt vom Haus gedacht
und betrachtet werden. Park
und Gebäude bedeuteten und
bedeuten eine ästhetische und
funktionale Einheit und sollten

schon zur damaligen Zeit,
in der die Technik den
Menschen zu normieren begann,
die Natur in den menschlichen

Wohn-und Lebensraum
einschliessen. Wenn heute
noch die Insassen des
Lehrerinnenheirns hauseigenes
Gemüse essen und Blumen aus
dem eigenen Garten auf die
Tische stellen, so ist dies eine
architektonische Konzeption
von weitreichender menschlicher

Bedeutung.

Studieren wir das Gedankengut der damaligen Zeit am Beispiel des
Lehrerinnenheimes, so entdecken wir in den erhaltenen Aussen-
quartieren der damaligen Zeit dieselben Stilelemente, denselben
Geist: einen Geist, der heute auflebt, neue Gestaltungsmöglichkeiten

erprobt und versucht, durch Technik und Rationalisierung
zerstörte Quartiere wiederum lebenswert zu machen.

Gertrud Holer-Werner

Architektur - unter dem leichten Geschlecht erscheinst
du schwer und bedächtig,
aber zu Regel und Zucht winkst du die Schwestern
zurück. Goethe
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